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Bıldwelten erschlıießen Bılderfahrungen machen

l Aspekte Bılddıdaktık Kontext des Religionsunterrichts

Biılddiıdaktische Ausgangsfragen
Der Umgang miıt Bıldern 1Sst Religionsunterricht nahezu en Jahr-
gangsstufen vielgeübte Praxıs Bılder egegnen als Illustratiıonen der
bıblischen Geschichten Bılder der Kunstgeschichte belegen VoO  —; der
Spätantıke bıs ZU Barock kırchengeschichtliche Ereignisse und führen
Tem: gewordene emente der chrıistlıch kırchliıchen Tradıtion VOT

ugen Als Bılder des auDens fordern SI dıie Befragung gegenwartı-
DCI Glaubensvorstellungen und -modelle heraus. Bılder der oderne und
der zeitgenössıschen Kunst spiegeln Fragen und Überzeugungen der Ge-
genwartskultur und irrıtıeren Urc hre Formgebung konventionelle
Sehgewohnheıten; S1C irrıtıeren damıt nıcht selten auch konventionelle
Siıchtweisen christlich-kırchlicher Überlieferung. Als Meditationsobjekte
stoßen Bılder persönlıche ıiI1NEIC Erkundungen und spirıtuelle Lernpro-

Als Andachts- und Kultbilder fordern S1IC Ce1INeC relıg1öse
manchmal auch e1iNe konfessionel]l zugespitzte Standortbestimmung
Sachen des auDens und der Glaubenspraxıs Bılder dienen orm VonNn
Karıkaturen Fotos und Tralıken der Ausstattung Von Unterrichtswerken
und als Hılfsmuiuttel gegenwartıger Unterrichtsmethodik Als Bestandteiıl
der gesellschaftliıchen y»mediıialen Bılderflut« sınd Bılder verknüpft mıt
lebensweltlichen Kontexten und Orıentierungen VO  a Kındern ugendlı-
chen und Erwachsenen heute Bılder VON Schülerinnen und cCAulern
schlıeßlich sınd USaruC der subjektiven eıgnung und kreatıven An
verwandlung religionsdıidaktıischer Impulse S1ıe sınd darüber hınaus als
äasthetische TrOdukte Auseınandersetzung mıiıt der christlich kırchlıi-
chen Tradıtion der mI1T ex1ıstenzıell bedeutsamen Dımensionen der (Ge-
genwartskultur ıhrerseıts Ob]ekte religionspädagogischer Biılderkundung
Angesıchts dieses breıiten Spektrums des relıg1onspädagogischen Bılder-
gebrauchs und angesıichts des grundlegenden — und ja nıcht L11UTE el1-
gionsunterricht problematıschen Spannungsverhältnisses zwıschen
»  sthetik« und »Didaktik«! sucht dıe religionspädagogische Bılddıdak-
tık Se1It Begınn der X0er rTe ach ärungen und Unterscheidungen
sowohl Gegenstandsbereich der Bılder und Bıldtradıtionen als auch

Bereich der visuell-ästhetischen rfahrungs- und Lernprozesse und

[Dazu grundlegend (Junter tto Lernen und Lehren zwıischen Dıdaktık und AS-
thetik Bde Seelze Velber 1998
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deren spezifisch relıgionspädagogischer Ausrıchtung und Bedeutung.
Als »gemelInsamer Nenner« nNeUeTer Konzeptionen ann festgehalten
werden:

(1) Konzentration auf das ıld als Medium SUl generI1S, als Gegenstand mıt eiıner
eigenen »Sprache«, der einen Je spezifıschen, nämlıch bıldlıchen Sınn hervorbringt
und damıt uch _]€ speziıfıische Begegnungsformen und eigene Auslegungsregeln VCI-

langt.“ (2) Die Überzeugung, dass der Umgang mıiıt Bıldern rel1g1öse Lernprozesse
voranbringt, we1l hıer Wahrnehmung geschult, Aufmerksamkeıt geweckt, mıt Sinn-
deutungen konfrontiert und dıe Reflexion lebensweltlicher und auch relıg1öser Frfah-
rung anlässlıch der Prozesse ästhetischer Erfahrung angestoßen un ermöglıcht
wird.* (3) Die Warnung VOT unstatthafter Vereinnahmung des einen durch das -
dere‘: Asthetische Erfahrung ıst nıcht deckungsgleich mıiıt relıg1öser rfahrung und
kann nıcht umstandslos relıg1ionspädagogischen und didaktıschen Zielen dienstbar
gemacht werden. Ihre ıldende Kraft erweıst sS1ie gerade In der Wıderständigkeıt g-
genüber Funktionalısıerungen. Als echte rfahrung konfrontiert Ss1e wenıger mıiıt
zue1gnenden Wiıssensbeständen als 1elmehr mıt Prozessen der Bıldwerdung und des
Bıldseins, dıe ıne kognitive, affektive und pragmatısche Herausforderung der Ler-
nenden bedeuten und gerade darın »verstehendes Lernen« ermöglichen.“
Diese ohne jeden Zweıftel 1er och höchst abstrakten Girundsätze
erfordern In der ıdaktıschen Praxıs die intensive Begegnung mıt
dem einzelnen Bıld oder aber die Bıldbegegnung sınkt ab einem
rein formalen methodischen Schematısmus, der keinen bildlıchen Er-
kenntnisgewinn und damıt auch keine ı1ldende Wırkung hervorbringen
kann.
(Gerade we1l der orıginären Begegnung VO  —_ (Eınzel-)Bıld und Betrach-
ter/ın eın derartıger Stellenwert zukommt, haben sıch 1mM Zuge der Klä-
Z und Unterscheidungsbemühungen vielfältige Fragestellungen he-
rauskristallisiert, dıe den relıg1onsdıdaktıschen
Umgang mıiıt Bıldern konturieren. Das Spektrum reicht el VO kunst-
und bıldtheologischen Verhältnısbestimmungen, Ekrörterungen des Ver-
hältnisses VO  — äasthetischer und relıg1öser Erfahrung, exemplarıschen
thematisch-ikonographischen Erschließungen bıs bılddiıdaktischen
Konzeptionen für einzelne Unterrichtswerke und deren Analyse und

In der Praxıs ewährte Auslegungsregeln und -modelle finden sıch bei (Jünter
Lange, Zum relıgıonspädagogischen Umgang mıt modernen unstwerken, ıIn ate-
chetische Blätter 116, 1991, 116—122; lex Stock, Strukturale Bıldanalyse, In Man -
fred Wichelhaus Tex Stock, Bıldtheologie und Bılddidaktik. Studıen ZUuTr relıg1ösen
Bıldwelt. Düsseldorf 1981, 36—43

Vgl Georg Hilger, Relıgionsdidaktische Grundregeln 1, 1ın Engelbert Groß
Klaus König Hg.) Religionsdidaktik In Grundregeln. Leıitfaden für den Relıgions-
unterricht, Regensburg 1996, 19—29

Dazu grundlegend: Klaus Mollenhauer, Grundfragen ästhetischer Bıldung.
Theoretische und empirische Befunde ZUT ästhetischen Erfahrung Von Kındern,
Weıiınheim/München 996
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Kritik > Die weıtgehend offene Struktur dieser Vermessung des Feldes
» Lernen und mıt ern« hat ZUT olge, ass theologiegeschichtliıche
Fragen gut w1ıe entwicklungspsychologische Erkenntnisse, kunstpäda-
gogische Aspekte gut WIe medientheoretische Hinweise, phänome-
nologische Wahrnehmungen gul wI1e kunstwissenschaftliche For-
schungserträge 1Im bıl  1daktıschen Zusammenhang diskutiert werden.
€e1 erweılst sıch dıie Vielfalt der Bezugnahmen nıcht als chwäche, 1m
Gegenteıil: Gerade sS1e garantiert, ass ıIn der bıl  1daktıschen Reflex1ion
den Sachgesetzlichkeıiten 1mM Verhältnis VO  ; Kunst und Relıgionspäda-
g0g1 ebenso Rechnung getragen wiırd w1e der Eiınbindung äasthetischen
Lernens ın den orößeren Zusammenhang theolog1isc und bıldungstheo-
retisch begründender relıg1onspädagogıischer Posıtionen.

Dıie folgenden Überlegungen ZUT relıgı1ıonspädagogischen » Reichwelnte« der Bıldbei-
spıiele wollen dieser doppelten auf » Bıld« und »Bıldung« gleichermaßen bezoge-
nen Ausrıichtung der Fragestellung Rechnung Gewählt wiırd daher eın T1
Sang, der Jeweıls eınem Bıldbeıispiel ıne bılddıdaktısche Fragestellung erhel-
len sucht: auf ıne generalisıerende Systematık ZUT Bılddıdaktık wırd bewusst VOCI-

zichtet.

Bıldwelten erschlieben. Hınweise und Beispiele ZU Umgang mıt den
Beständen chrıistlicher Ikonographie

» Der pac den SO einmal 1INs Fremde und zurück
Das Auferstehungsbild der östlıchen Kıirche, die Anastasıs, ein 1er
ande wen12 bekanntes Bıld (vgl Abb 1) zeıigt dıe Auferstehung nıcht
als indıvıduelles Ausste1igen Jesu Christı aus dem Grab, sondern als sSe1-
nen Abstieg In das Reich des odes, WIE ıh; das Glaubensbekenntnis
formuliert und der Karsamstag bedenkt Die russische one aus der

des Jahrhunderts® stellt dieses Ereignis In einem Bıldpro-
dar, das Ausschmückungen der pokryphen CNrıften und Ele-

mente der kaıserlichen byzantınıschen rıumphikonographie mıt dem
»dürren« Satz des ymbolums verbindet./ /Zu sehen ist der auferstandene
Chriıstus, der die Pforten der Unterwelt geöffnet, Schloss und Rıegel ZCe1-
brochen hat und 11UMN Adam, der ıhm uchend eiınen Arm entgegen-
streckt, mıt einem energischen Griff ans Handgelenk sıch zıeht, wäh-
rend Eva (und mıt ıhr welıtere Gerechte) och auf hre Kettung

Vgl das Spektrum der Beıträge ıIn Comenius-Institut Hg.) Im Blıckpunkt
Lıteraturhinweise und Texte aktuellen IThemen: 1ıta Burrichter (Bearb.), Bılder
1mM Relıgionsunterricht. Zeıitschriften Aufsätze Bücher, Münster 2000

Chriıstı Auferstehung (Höllenfahrt), russısch, 16 Jahrhundert, Lwd auf
Holz, 1x104,2 C Ikonenmuseum Recklinghausen, Kat.Nr. 254 61981).

azu reichhaltıges Materıal be1 (rünter Lange, Kunst ZUr Bıbel Bıldınter-
pretationen, unter Miıtarbeit Von Richard Hoppe-Sailer und Hans-Dietrich Schütz,
München 1988, FEL
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Eınem Besuch mıt eıner Mittelstufenklasse eıner Schule für lernbehinderte Schüle-
rinnen und Schüler 1mM Ikonenmuseum Recklinghausen gehen unterrichtliche Gesprä-
che über Vorstellungen » Hımmel« und » Hölle« VOTauS Iie Schülerinnen und
Schüler unter ihnen wel Muslıme sınd sıch ein1g: » Hımmel« und » Hölle« sınd
Folgezustände für indıvıduelle aten, Straf- und Belohnungsorte, denen Gerech-
tigkeit (verstanden als Folge der strıkten Eınhaltung oder Übertretung
Normen) herrscht. Der »lebensweltliche Bezug« des Themas, nämlıch dıe täglıchen
Konflıkte, Ausgrenzungen und Quälereien innerhalb der erngruppe, ist auf ıne
merkwürdıg unbekümmerte immer präsent: lle wı1ıssen sehr NaU, für welche
Taten Ss1e Strafe verdient hätten, oft uch bekommen und die SIE trotzdem
immer wıeder egehen Nach der lapıdaren Feststellung: » Man kriegt, WAas Ial VeI-

dıent, und IMUSS uch SEeIN« wırd mıt ogrößtem Interesse VOT allem über die mıiıt
» Hölle« verbundenen Bılder gesprochen eın (auch kunsthistorisch interessanter)
Einblick In dıe » Kettensägenikonographie« der aktuellen Videoangebote der » Hım-
mel« ist demgegenüber eigenartıg eer und unbewohnt.

I Jer Besuch des Ikonenmuseums stellt diesen Befund geradezu auf den
Kopf. er fremde Ort, dıe Begegnung mıt wertvollen Bıldern und sıcher
auch der unsch, der Hospitantın Ehre machen, prägen die Atmo-
sphäre und dıe Bereitschaft, sıch auf das großformatıge, aber wen1g
spektakuläre Bıld einzulassen.

Miıt ogroßer Intensıtät wiırd das Bıld mıiıt den Augen »abgetastet«. Dabe1ı kommt dıe
relatıv großflächige, farblıch kontrastreiche und adurch recht »ruh1ge« Gestaltung
der Recklinghäuser Ikone den wen1g ausgebildeten Wahrnehmungsfähigkeıten der
Gruppe ass Chrıstus, weıl »auf dem blauen FE1« (Mandorla) steht, eli-
Wäas Besonderes ist, ist schnell klar DıIie (nıcht zentral-) perspektivischen Verhält-
nıSse sınd komplızıert, uUumMso eifrıger wird geschaut, ob der Berg kıppt der nıcht,
WerTrT VO und hınten steht, ob die Fıguren rechts und ınks schon abgefertigt oder
noch nıcht dran sınd DıIie Einfachheıit der Schlüssel und Beschläge des Jors ZUT Un-
terwelt wırd abschätzıg beurteıilt eın Klacks, das zerbrechen. Dass der flatternde
Gewandzıpfel ewegung und Wucht sıgnalısıert, beeindruckt und überzeugt dıie
Schülerinnen und Schüler, die sıch mıt eıgenen bildlıchen Produktionen sehr schwer
tun UUnd dann entdeckt eın Schüler das »schwarze Loch« (»boah«), über das Adam
Ja wohl SCZORCH werden 111USS5 Schafft Chrıstus das® Wenn das eiıner VO  —; unNns wäre,
würde ich da mıtmachen? Eın eı1l der Gruppe lässt sıch dieser Stelle und als Ab-
schluss der Bıldbetrachtung eın bisschen verlegen achend, großsprecherisch al-
bernd darauf eın, den vehementen 11 alls Handgelenk nachzustellen, O-
bieren.

Diese Bıldbegegnung ist Aaus bildtheologischer Perspektive sıcher nıcht
ans Ende gekommen: er ist der mythısche Hintergrund als olcher
noch dıe lıturgische Bedeutung qals Osteriıkone och dıe eschatologische
Dımension überhaupt ZUT Sprache gekommen. Dennoch scheımnt mMIr relı-
gionspädagogisch ein1ges er eıbhafte Nachvollzug des für
dıe Schülerinnen und Schüler völlig überraschend 1mM ach und ach
der Bilderschließung anschaulıch realısıerten unverdıenten (!) Ret-
tungsgeschehens (»ausgerechnet dam und Eva!«) relatıviert 1er und
jetzt das den Schulalltag anstrengend machende Vergeltungs-
prinzıp hne ass 1es jetzt begrifflich gefestigt werden könnte oder
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Sal soz1ıal wırksam würde IDie Bılderfahrung hat gerade der remd-
heıt und Dıstanz des Bıldmaotivs und der mühsam erarbeıtenden farb-
lıchen und kompositorischen Hervorhebung des bedeutsamen (Gesche-
ens für Moment aufscheinen lassen dass K e1in Anderes g1bt
und damıt Ware dıe Anastasıs-Ikone als Bıld des Glaubens durchaus
sıch selbst gekommen
»IC glaub’ da 1St Jesus zweımal Trau tOt und lebendig!« kın »VOlk-
reicher Kalvarıenberg« als Eınführung dıe Kırchengeschichte als Be-
zıehungsgeschichte
DIie abendländısche Kunstgeschichte 1sSt ber weıte TrTecCken nahezu de-
ckungsgleich mıiıt der christlıchen Bıldgeschichte Hınweise auf CNr1ıSUll-
ches Tradıtionsgut auf künstlerische Verknüpfung NT VOT- und
außerchristlichen Bıldtradıtionen auf höchst dıfferenzierten Ent-
wicklungen und Transformationen auf gesellschaftlıche npas-
sungsfähıigkeıt und gesellschaftlıche Wiıderständigkeıit finden sıch

unüberschaubaren Zahl bildkünstlerischerer

Werke der chrıistliıchen Kunst ıllustriıeren legıtımıeren und deuten zeıtgenössısche
aubens- und Lebensvorstellungen ber SIC kriıtisıeren und revidieren SIC auch und
schreıben dadurch dıe chriıstlıch kırchliche Überlieferung fort Für viele Schülerinnen
und chüler 1ST die nähere Beschäftigung mıt ausgewählten Hauptwerken der Kunst-
geschichte als eıl Tradıtionsgeschichte, die auch dıe CISCNCNH, gegenwärtigen
Überzeugungen och pragl, meıst fremd Während der Geschichtsunterricht Bılder ı
der Regel als »abgeschlossene« hıstor1o0graphische Quellen »lıest«, beschäftigt sıch
der Kunstunterricht VOTZUSSWCISC mıt Fragen äasthetischer Konvention und Innova-
U10N [Das folgende Beıspıel sucht demgegenüber den /Zusammenhang VO  —_ iıkonogra-
phısch kulturgeschichtlicher Analyse und relıg1ösem Lernen deutlıch machen

Der Sogenannte »volkreiche Kalvarienberg«? (vgl Abb e1Ne Spät-
mıttelalter el1ebte Darstellung der Kreuz1gung, dıe den üblıchen
Fıguren dem Kreuz weiıtere Gruppen VO  —_ spottenden en und

weıten Panora-römıschen Oldaten gesellt, nıcht selten auch —
malandschaft VOT den Toren Jerusalems angeordnet alle Kreuzweg-
statıonen, dıe Beweıinung, Grablegung und Auferstehung Christi
Schılde  9 ist CIM schon für Grundschulkinder eicht zugänglıches
» Wimmelbild«!9; dessen Enträtselung Gelegenheıt bietet, die bıblısche
Passıonsgeschichte INCINOTIEreN und sıch Standards chrıstliıcher

Vgl Gertrud Schiller Ikonographie der chrıistlıchen Kunst Bde (jütersloh
M Lexıkon der christliıchen Ikonographie hg VOoO  - Engelbert Kirschbaum
Bde Freiburg 1.Br 1971

Vgl Elisabeth oth Der volkreiche Kalvarıenberg Lıteratur und Bıldkunst des
Spätmittelalters, Berlın 967

Wımme lbilder sınd Kındern bereıts AaUus dem Kındergarten geläufig, auch dıe oft
Überblickperspektiven angelegten ame Boy- und Computerspiele können ı] die-

- an Z/Zusammenhang als weıt verbreıtete, schon vorauszusetzende, Sehschule aNSC-
sehen werden.
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Ikonographie einzuüben. el sınd Lehrerinnen und Lehrer gut beraten,
sich kundıg machen: Kınder entdecken und befragen Jedes Detaıl, und
1Im Spätmittelalter ist jJedes Detaıiıl bedeutungstragend!
Mıt der Aufzählung und Identifizıerung der bıblıschen Szenen iıst dıe Erfassung der
Darstellung aber längst nıcht ıhr Ende gekommen. Schon dıie anachroniıstische
Kleidung der Bıldfiguren, womöglıch dıe Entdeckung außerbiblischer Szenen der
zeitgenössıscher Stifter und Stifterinnen des Bıldes macht eutlic 1e$ ist keine
Ilustration des Bıbeltextes. Das geht Ja uch gar nıcht, enn das ıld zeıgt alles auf
eiınmal und erzählt nıcht ach und ach Die bıldınterne Erzählstrategie lässt
(comıc-geübte) Kınder tutzen Die Gruppen sınd WAar voneınander T  n und ıIn
Gestik und Mımik ganz auf sıch bezogen, ber doch bıldräumlıch sımultan In
ıne einzige Szene gestellt, und WIT, als Betrachterinnen und Betrachter, WIT wWwI1ssen
schon alles!

Diese Beobachtung ZUuTr räumlichen Vergleichzeiltigung, die jeder afel-
bılderfahrung hre besondere Qualität verleıiht, annn Anlass se1n, auch
über historische Vergleichzeitigung nachzudenken: Der spätmıittelalterlı-
che aler hat das Heilsgeschehen kleidersprachlich un archıtektonısch
ın selne Zeıt hıneingeholt. Könnten WIT das auch tun? Und könnten WIT
el den spätmıittelalterlıchen aler, seine esellen, seine Frau, seiıne
Kınder, seine Nachbarınnen und Nachbarn, die sıch Christus Ja schon
»vergleichzeltigt« aben, auch och mıtnehmen, unNns auch mıt ıhnen
»vergleichzeitigen«?!!
Derartige Fragen lenken WCR VO  —_ der Darstellung der Passıonsgeschichte »an sich«
ZUT Darstellung der Passıonsgeschichte »spätmuıttelalterlich«. Wıe erscheınt eigent-
ıch In typısch spätmıittelalterlicher Perspektive das » Volk« des »volkreichen Kalva-
rienbergs«? Sınd dıe Frauen unter dem Kreuz Verzweiıfelte oder Glaubenszeuginnen?
Erscheinen dıe Juden als Joße Augenzeugen oder als heuchlerische Gottesmörder?
Wırken dıe römıschen Soldaten wIıe Henkersknechte oder wıe potenzıielle Gläubige?
Und WC der auferstandene Chrıstus eın besonders eklıges Monster unter den 7CI-
borstenen Höllentoren zertrıtt hat das auch Wäads mıt dem » Volk« tun?

Ist der 10 erst eiınmal für dıie Bıldstrategie der » Vergleichzeltigung«
geschärft, ann rgeben sıch daraus gleichermaßen empathısche WIE krı-
tische Anfragen. on Grundschulkinder empfinden, dass eın Bıld
nıcht dıe Wahrheit der Passıonsgeschichte Ist, ass 6S ungerecht
Ist, den Juden unverhonlien dıe Schuld Tod Jesu geben, dass
sıcher nıcht Veronika mıt dem Schweißtuch sofort In die Christusbild-
produktion eingestiegen ist, sondern voller ngs und Irauer War u.a
Das o1bt Schülerinnen und Schülern auch Gelegenheıt, über dıe Be-
gre  el UuUNseTCS 1ssens der Ereignisse nachzudenken und dıie fröh-
lıche Gewissheit mancher sachkundlıicher Arbeıitsblätter » Wıe 6S be] Je-
SUS ZUgINZ« efragen. ESs annn gleichzeıtig eiıne anschauliche

11 Zum Zusammenhang des »Beziehungslernens« Im Kontext kırchengeschichtli-
hen Lernens vgl Klaus König, Kirchengeschichtsdidaktische Grundregeln, ıIn O,
König Hgi) Religionsdidaktik, 182—202
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Einübung In das kritische Verständnis subjektiver Erzählperspektiven
se1n, eine Aufgabe, die auch den Lernbereich »Sprache« in der Adus-

gehenden Primarstufe betrifft
ıne erartıge chärfung der geschichtlichen Perspektive mıt lıc auf
den bildlıchen Befund lässt och einmal aufmerksam werden für den
ersten bildlıchen Anhaltspunkt: »IC glaub’, da ıst Jesus zweımal rauf,
tot und lebendig«. Die rage, der spätmittelalterliche aler
eigentlich es auf eın Bıld »quetschen« musste, beantwortet sıch aus
muiıttelalterlicher spirıtueller Perspektive we1l auch ıIn der Heılsge-
schichte es zusammengehört: Leıden, Tod und Auferstehung. Miıt dıe-
SC visuell formulıerten, »überzeıtlıchen« Bekenntnis werden auch heu-
tıge Betrachterinnen und Betrachter 1m »volkreichen Kalvarıenberg«
konfrontiert, gleichzeıtig aber sehend, ass auch 1e6Ss Z Geschichte
heilsgeschichtlicher offnung »IN der Ze1it« gehö Antıjudaısmus und
Solıdarıtät, befremdliche Bıldverehrung und Konversıon, trıumphalısti-
sche Selbstherrlichkeit und offnung auf Kettung

Bılderfahrungen machen. Hınweise und Beıispiele ZU Umgang mıt
erken der modernen und zeıtgenössıschen Kunst und deren An-
chluss relıg1ionspädagogische Fragestellungen

» Intro1tus« Seherfahrung und Lebenserfahrung
Der grundlegende bıl  ıdaktısche Ausgangspunkt, nämlıch dıie Wert-
schätzung des Bıldes als Medium SU1 generI1S, ist 1m Zusammenhang des
relıg1ıonspädagogischen Bıldergebrauchs keıne Selbstverständlichkei
DDıie ange Tradıtion der kultischen und katechetischen Indiıenstnahme
wiırkt bıs heute ach DDass Bılder mehr sınd als Illustration, nıcht
stands- und restlos In Sprache aufzulösen sınd, ass S1e eınen eigenen
Sınn, nämlıch 1  sınn, hervorbringen, der eigenwertig egenüber ande-
1n Sinnstiftungsdimensionen ist, hat insbesondere der Umgang mıt der
Kunst der oderne, der »autonomen« Kunst gele Die weıtgehende
Anerkenntnis dieses Anspruchs In theologischen und relıgı1onspädagog1-
schen Erörterungen kann allerdings nıcht darüber hinwegtäuschen, ass
nach wıe VOT eın weıtgehend illustrativer, meiıst rein thematisch Orlen-
tıerter Z/Zugang vorherrscht. Relıgionspädagogisch »absıchtslose« Bılder-
kundungen UT Aufspürung dessen, Was »Bıldsiınn« eigentlich meınt,
helfen gelegentlıch, den E1ıgenwert äasthetischer Erfahrung N-
wärtigen, und manchmal sınd 6S dann gerade diese Bıldbegegnungen, dıe
auch rel1g1öses Lernen entscheıdend weıterbringen. Dıiıe etrachtung
eines Bıldes VOonNn ose Albers (vgl Abb 3) fördert 1es In den er-
schıie  ıchsten Lerngruppen und Lernsituationen immer wıeder JTage
Josef Albers (1888—-1976) hat eın malerıisches Konzept entwickelt, das dıe Bedeutung
VO  —_ Farbe sıch thematisıert. In der vielfach varııerten Serle » Hommage the
5quare« seizt höchst exakt Farbquadrate iıneınander. Es handelt sıch Malereı,
für deren Verständnıiıs nıcht dıe Kenntnis VON Motıiven, Iradıtiıonen oder der Lebens-
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geschıichte des Künstlers VON Nöten ıst, sondern deren Sınn TST und vollständıg ın
der Betrachtung durch dıe einzelnen Betrachterinnen und Betrachter hervorgebracht
wird.!2 Albers hat diesen Anspruch kunsttheoretisch dıfferenziert reflektiert, ber
auch ohne Kenntnis dieser Zusammenhänge iıst leicht erschließen einzıge
Voraussetzung ıst dıe ähigkeıit der Betrachterinnen und Betrachter stereoskop1-
schem Sehen. !$

er ausdauernde, stillgestellte Blıck auf die Reproduktion!* eines uad-
rats (der auch als unterrichtlich 1UT lose angebundene Konzentrations-
und Stilleübung eingesetzt werden ann führt ach eıner e1ıle dazu,
dass nıcht mehr die zweıiıdimens1ıonale Fıguration wahrgenommen wird,
sondern das Bıld tiefenräumlıch erscheiınt. Man blickt entweder In einen
tiefen » 5cChNHac  << der sıeht einen » [urm«. Erwachsene w1issen dieser
Stelle erläutern, dass das mıt dem neuronal-optischen edın-
gungszusammenhang des Gesichtssinns tun hat, Kinder sınd bege1s-
tert, Jugendliche wollen wI1ssen: » jetzt?« Und Jetzt”? Und Jetzt
klappt 6S Was rhaben WAarl, sınkt ab, und umgekehrt anch-
mal vollzieht sıch der Wechsel zwıschen dieser und jener Sıchtwelse
schneller, als mMan CS vermelden annn » Jetzt und jetzt und
Jjetzt < Die visuelle Räumlichkeıitserfahrung kann el durchaus die
Qualität starker leiblicher Selbsterfahrung erhalten: »Jetzt ann ich
hineingehen. Ich werde aufgesogen.« Eın 7 weıtes kommt hınzu: Der
konzentrierte 1C lässt dıe Girenzen der einzelnen Farbquadrate VeCOI-

schwımmen, dıe ar scheıint sıch auszudehnen, dıe omplementär-
farben erscheıinen, oder 6S erscheint als Summe er Farben we1ß. uch
anlässlıch dieses Überstrahlungsphänomens lässt sıch kKluges Faktısches,
nämlıch Physıkalısches (und CS ware Ja schon eIwas WONNCN,
wWwenn eın ınd anlässlıch optischer Experimente 1mM Physıkunterricht
SCH könnte, ass BS das schon Aaus eigener Erfahrung »IN Wiırklichkeit«

We1 unachns und zuerst aber ist eıne starke, ıimmer wıeder VCI-
blüffende und für das eıigene en aufmerksam machende rfahrung.
Dıie Erfahrungen, die 1m Umgang mıt Bıldern VO  —_ OSse Albers 1mM elı-
g1ionsunterricht gemacht werden, lassen sıch nıcht ınfach relıg1ös eIn-
gemeınden. Wer 1€6Ss täte, etiwa 1m ınn einer Farbenmystik oder mıt Be-
zugnahme auf die metaphorische ede VO  x Gott, würde das Selbstver-
ständnıs moderner Kunst 9anz allgemeın und die besondere achart der
Arbeıten Albers’ spezlıe miıssachten. Die Beobachtungen aber lassen
sıch durchaus als Denkherausforderungen relıg10onspädagogısch rele-

Themen und Aspekte anscC  1eben Die Tendenz der Ausbreitung

1997
Josef Albers, Interaction of Color. Grundlegung eıner Dıdaktık des Sehens., Ööln

13 Was ıne Begrenzung der Altersgruppen auf und ıne Berücksichtigung
indıvidueller Wahrnehmungsstörungen bedingt

Fıne möglıchst qualıtätvolle Reproduktion ist nötıg. Da Albers auch In den
me1ısten öffentlichen Sammlungen gul ist, ist VOT allem dıe Begegnung mıt
dem UOriginal iIm Museum empfehlen.



P 1ta Burrichter

und Überstrahlung der arbe, ıhr rang ZUT »Selbstverwirklıchung«, ZUT

»Indıvidulerung« also, »funktioniert« bıldlıch NUr, we1l e die Girenze ZUT
benachbarten Farbe, weı] 6S die benachbarte ar' überhaupt g1bt Was
bedeutet das 7 B für Jugendliche Selbstkonzepte? Die Erfahrung des
Bıldraums und die Erfahrung des permanenten ecNsels »funktionıiert«
IC NUr, weıl dıie Farben zueınander In Beziehung treten Was be-
deutet das 7 B für dıe Konstitution sozlaler Beziehungen? Der Umgang
mıt Kunst erbringt dabe!1 keıne anthropologıschen der sozlologischen
Erkenntnisse, ohl aber Reflexionspotenzial für den Umgang mıt Wırk-
M  eı und das ist IE! ohne Z weıfel eın Generalthema des Relıgions-
unterrichts.

» Das ann iıch auch! Das solltest Du auch tun!« Asthetische Produk-
tıon als itiısche Auselnandersetzung mıt der Wırklichker2  Rita Burrichter  und Überstrahlung der Farbe, ihr Drang zur »Selbstverwirklichung«, zur  »Individuierung« also, »funktioniert« bildlich nur, weil es die Grenze zur  benachbarten Farbe, weil es die benachbarte Farbe überhaupt gibt. Was  bedeutet das z.B. für jugendliche Selbstkonzepte? Die Erfahrung des  Bildraums und die Erfahrung des permanenten Wechsels »funktioniert«  bildlich nur, weil die Farben zueinander in Beziehung treten. Was be-  deutet das z.B. für die Konstitution sozialer Beziehungen? Der Umgang  mit Kunst erbringt dabei keine anthropologischen oder soziologischen  Erkenntnisse, wohl aber Reflexionspotenzial für den Umgang mit Wirk-  lichkeit — und das ist ja ohne Zweifel ein Generalthema des Religions-  unterrichts.  »Das kann ich auch! — Das solltest Du auch tun!« — Ästhetische Produk-  tion als kritische Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit ...  ... der Kleinen ...  Die Überzeugung, moderne Kunst sei nur etwas für Eingeweihte und  meistens hässlich, ist nach wie vor weit verbreitet. Manchmal aber er-  freut sich das (Euvre eines Künstlers oder einer Künstlerin allseits großer  Beliebtheit. Die Arbeiten der 1930 geborenen französischen Künstlerin  Niki de Saint Phalle (+ 2002) sind dafür ein Beispiel. Ihre großen bunten  Polyesterfiguren umspielen, nicht zuletzt auch mit Hilfe gezielter Ver-  marktungsstrategien, gekonnt die Grenzen zwischen Kunst und Dekora-  tion. Ihre Bildsprache, die sie seit Beginn der 60er Jahre strikt entwickelt  hat, wirkt auf Grund der lebhaften Farbigkeit, der Verwendung ornamen-  taler Schmuckformen und der Bevorzugung organischer Formen anspre-  chend und leicht zugänglich. Eine genauere Erkundung ihres Farb- und  Formenrepertoires zeigt aber, dass Niki de Saint Phalle äußerst absichts-  voll weit reichende symbolische Bedeutungszusammenhänge entwirft. !5  Das Architekturmodell »Le temple ideal (Kirche für alle Religionen)« (vgl. Abb. 4)  aus dem Jahr 1991!6 ist dafür ein sprechendes Beispiel. Der dreigeschossige Bau  lässt die Weltreligionen Judentum, Christentum, Islam und Buddhismus als Turm-  bauten auf einer archaisch-matriarchalen Geschosszone aufruhen, während eine von  vier Portalen durchbrochene Sockelzone den gesamten Bau trägt. Die Verkleidung  mit Spiegelmosaiken, die farbig-spiralige Fassung der Fensterhöhlen, hervorsprin-  gende Schlangenköpfe und die vergoldeten Symbole der großen Buchreligionen bil-  den zusammen einen festlich-strahlenden Gesamteindruck, wiewohl die einzelnen  Bauteile und Bildzeichen einen spannungsvollen Zusammenhang bilden. Für Kinder  ist dies eine »richtig schöne Kirche«. Sie wirkt freundlich, fröhlich und einladend.  Oder doch nicht? Oder sind die Portale unheimliche Höhleneingänge, die Schlangen  grässliche Bewohnerinnen des Innenraums und die goldenen Spitzen machtvoll-  mahnende Herrschaftsinsignien?  15 Pontus Hulten, Kat. Niki de. Saint-Phalle, Kunst- und Ausstellungshalle der  Bundesrepublik Deutschland 1992, Stuttgart 1992.  16 Georg Hilger / Elisabeth Reil (Hg.), Bilder der Kunst für den Religionsunter-  richt. 36 Folien, München 2000.2  Rita Burrichter  und Überstrahlung der Farbe, ihr Drang zur »Selbstverwirklichung«, zur  »Individuierung« also, »funktioniert« bildlich nur, weil es die Grenze zur  benachbarten Farbe, weil es die benachbarte Farbe überhaupt gibt. Was  bedeutet das z.B. für jugendliche Selbstkonzepte? Die Erfahrung des  Bildraums und die Erfahrung des permanenten Wechsels »funktioniert«  bildlich nur, weil die Farben zueinander in Beziehung treten. Was be-  deutet das z.B. für die Konstitution sozialer Beziehungen? Der Umgang  mit Kunst erbringt dabei keine anthropologischen oder soziologischen  Erkenntnisse, wohl aber Reflexionspotenzial für den Umgang mit Wirk-  lichkeit — und das ist ja ohne Zweifel ein Generalthema des Religions-  unterrichts.  »Das kann ich auch! — Das solltest Du auch tun!« — Ästhetische Produk-  tion als kritische Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit ...  ... der Kleinen ...  Die Überzeugung, moderne Kunst sei nur etwas für Eingeweihte und  meistens hässlich, ist nach wie vor weit verbreitet. Manchmal aber er-  freut sich das (Euvre eines Künstlers oder einer Künstlerin allseits großer  Beliebtheit. Die Arbeiten der 1930 geborenen französischen Künstlerin  Niki de Saint Phalle (+ 2002) sind dafür ein Beispiel. Ihre großen bunten  Polyesterfiguren umspielen, nicht zuletzt auch mit Hilfe gezielter Ver-  marktungsstrategien, gekonnt die Grenzen zwischen Kunst und Dekora-  tion. Ihre Bildsprache, die sie seit Beginn der 60er Jahre strikt entwickelt  hat, wirkt auf Grund der lebhaften Farbigkeit, der Verwendung ornamen-  taler Schmuckformen und der Bevorzugung organischer Formen anspre-  chend und leicht zugänglich. Eine genauere Erkundung ihres Farb- und  Formenrepertoires zeigt aber, dass Niki de Saint Phalle äußerst absichts-  voll weit reichende symbolische Bedeutungszusammenhänge entwirft. !5  Das Architekturmodell »Le temple ideal (Kirche für alle Religionen)« (vgl. Abb. 4)  aus dem Jahr 1991!6 ist dafür ein sprechendes Beispiel. Der dreigeschossige Bau  lässt die Weltreligionen Judentum, Christentum, Islam und Buddhismus als Turm-  bauten auf einer archaisch-matriarchalen Geschosszone aufruhen, während eine von  vier Portalen durchbrochene Sockelzone den gesamten Bau trägt. Die Verkleidung  mit Spiegelmosaiken, die farbig-spiralige Fassung der Fensterhöhlen, hervorsprin-  gende Schlangenköpfe und die vergoldeten Symbole der großen Buchreligionen bil-  den zusammen einen festlich-strahlenden Gesamteindruck, wiewohl die einzelnen  Bauteile und Bildzeichen einen spannungsvollen Zusammenhang bilden. Für Kinder  ist dies eine »richtig schöne Kirche«. Sie wirkt freundlich, fröhlich und einladend.  Oder doch nicht? Oder sind die Portale unheimliche Höhleneingänge, die Schlangen  grässliche Bewohnerinnen des Innenraums und die goldenen Spitzen machtvoll-  mahnende Herrschaftsinsignien?  15 Pontus Hulten, Kat. Niki de. Saint-Phalle, Kunst- und Ausstellungshalle der  Bundesrepublik Deutschland 1992, Stuttgart 1992.  16 Georg Hilger / Elisabeth Reil (Hg.), Bilder der Kunst für den Religionsunter-  richt. 36 Folien, München 2000.der Kleinen2  Rita Burrichter  und Überstrahlung der Farbe, ihr Drang zur »Selbstverwirklichung«, zur  »Individuierung« also, »funktioniert« bildlich nur, weil es die Grenze zur  benachbarten Farbe, weil es die benachbarte Farbe überhaupt gibt. Was  bedeutet das z.B. für jugendliche Selbstkonzepte? Die Erfahrung des  Bildraums und die Erfahrung des permanenten Wechsels »funktioniert«  bildlich nur, weil die Farben zueinander in Beziehung treten. Was be-  deutet das z.B. für die Konstitution sozialer Beziehungen? Der Umgang  mit Kunst erbringt dabei keine anthropologischen oder soziologischen  Erkenntnisse, wohl aber Reflexionspotenzial für den Umgang mit Wirk-  lichkeit — und das ist ja ohne Zweifel ein Generalthema des Religions-  unterrichts.  »Das kann ich auch! — Das solltest Du auch tun!« — Ästhetische Produk-  tion als kritische Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit ...  ... der Kleinen ...  Die Überzeugung, moderne Kunst sei nur etwas für Eingeweihte und  meistens hässlich, ist nach wie vor weit verbreitet. Manchmal aber er-  freut sich das (Euvre eines Künstlers oder einer Künstlerin allseits großer  Beliebtheit. Die Arbeiten der 1930 geborenen französischen Künstlerin  Niki de Saint Phalle (+ 2002) sind dafür ein Beispiel. Ihre großen bunten  Polyesterfiguren umspielen, nicht zuletzt auch mit Hilfe gezielter Ver-  marktungsstrategien, gekonnt die Grenzen zwischen Kunst und Dekora-  tion. Ihre Bildsprache, die sie seit Beginn der 60er Jahre strikt entwickelt  hat, wirkt auf Grund der lebhaften Farbigkeit, der Verwendung ornamen-  taler Schmuckformen und der Bevorzugung organischer Formen anspre-  chend und leicht zugänglich. Eine genauere Erkundung ihres Farb- und  Formenrepertoires zeigt aber, dass Niki de Saint Phalle äußerst absichts-  voll weit reichende symbolische Bedeutungszusammenhänge entwirft. !5  Das Architekturmodell »Le temple ideal (Kirche für alle Religionen)« (vgl. Abb. 4)  aus dem Jahr 1991!6 ist dafür ein sprechendes Beispiel. Der dreigeschossige Bau  lässt die Weltreligionen Judentum, Christentum, Islam und Buddhismus als Turm-  bauten auf einer archaisch-matriarchalen Geschosszone aufruhen, während eine von  vier Portalen durchbrochene Sockelzone den gesamten Bau trägt. Die Verkleidung  mit Spiegelmosaiken, die farbig-spiralige Fassung der Fensterhöhlen, hervorsprin-  gende Schlangenköpfe und die vergoldeten Symbole der großen Buchreligionen bil-  den zusammen einen festlich-strahlenden Gesamteindruck, wiewohl die einzelnen  Bauteile und Bildzeichen einen spannungsvollen Zusammenhang bilden. Für Kinder  ist dies eine »richtig schöne Kirche«. Sie wirkt freundlich, fröhlich und einladend.  Oder doch nicht? Oder sind die Portale unheimliche Höhleneingänge, die Schlangen  grässliche Bewohnerinnen des Innenraums und die goldenen Spitzen machtvoll-  mahnende Herrschaftsinsignien?  15 Pontus Hulten, Kat. Niki de. Saint-Phalle, Kunst- und Ausstellungshalle der  Bundesrepublik Deutschland 1992, Stuttgart 1992.  16 Georg Hilger / Elisabeth Reil (Hg.), Bilder der Kunst für den Religionsunter-  richt. 36 Folien, München 2000.Die Überzeugung, moderne Kunst se1 ANUur eIwas für Eiıngeweıihte und
melstens hässlıch, ist ach WI1Ie VOT weıt verbreiıtet. anchma aber e_
freut sıch das (Euvre eines Künstlers oder eıner Künstlerın allseıts großer
Belıe  el Die TrDeıten der 930) geborenen französıschen Künstlerın
1ıkı de Saılnt Phalle (T sınd anr eın eıspiel. Ihre großen bunten
Polyesterfiguren umspielen, nıcht zuletzt auch mıt gezlielter Ver-
marktungsstrategien, gekonnt die Grenzen zwıschen Kunst und Dekora-
t1on. Ihre Bıldsprache, dıe S1E seıit Begınn der 60er TE strıkt entwickelt
hat, wiırkt auf TUN: der epDphaliten Farbıigkeıt, der erwendung OrNamen-
taler chmuckformen und der Bevorzugung organıscher Formen AaNnSPIe-
en! und leicht zugänglıch. ıne Erkundung ihres Farb- und
Formenrepertoıres ze1igt aber, dass 1ıkı de Saılnt Phalle außerst absıchts-
voll weıt reichende symbolische Bedeutungszusammenhänge entwirft. 15

Das Archıtekturmodell » Le temple ıdeal (Kırche für alle Religionen)« (vgl Abb
AdUuSs dem Jahr 199116 ist dafür eın sprechendes Beıspıiel. Der dreigeschossıge Bau
lässt dıe Weltreligionen Judentum, Chrıistentum, Islam und Buddhıiısmus als J] urm-
bauten auf einer archaısch-matriarchalen Geschosszone aufruhen, während ıne VO  w
vier Portalen durchbrochene Sockelzone den Bau rag Dıie Verkleidung
mıt Spiegelmosaiken, dıe farbig-spiralige Fassung der Fensterhöhlen. hervorsprin-
gende Schlangenköpfe und dıe vergoldeten Symbole der großen Buchreligionen bıl-
den einen testlich-strahlenden Gesamteıindruck, wıewohl dıe einzelnen
Bauteıle und Bıldzeichen einen spannungsvollen /Zusammenhang bılden. Für Kınder
ıst dies iıne »richtig schöne Kırche« Sıe wirkt freundlıch, fröhlich und einladend.
der doch nıcht? Oder sınd dıe Portale unheimlıche Höhleneingänge, dıe Schlangen
grässlıche Bewohnerinnen des Innenraums und dıe goldenen Spıtzen machtvoll-
mahnende Herrschaftsinsignien?

Pontus Hulten, Kat. Nikı de S5aint-Phalle, Kunst- und Ausstellungshalle der
Bundesrepubliık Deutschland 1992, Stuttgart 19972

Georg Hilger Elisabeth eil} Bılder der uns für den Relıgionsunter-
richt Folıen, München 2000
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Dıiıe Arbeıten ıkı de Salnt-Phalles wI1issen eın unruh1ges, abıles Gileich-
gewicht wahren, dem CS sıch sehend abzuarbeıten gılt Iies ıst
Aufgabe und rgebnıs einer Bıldbetrachtung, dıe neben der Decodie-
rung der einzelnen Symbole auch archıtektonisch-skulpturale Be-
obachtungen thematisıert: das Verhältnis VO  — Iragen und Lasten, die
Gebrauchsfunktion einzelner Bauteile, das Arrangement VonNn Einzelteıilen

einem (janzen und die daraus folgenden Verhältnisse VO Zuordnung,
Unterordnung und Überordnung.
Die Klärung dieser formalen Fragen eröffnet dann den 1C auch auf
inhaltlıche Fragen, dıie Bestandteil des Themenbereıichs »interrelig1öses
Lernen« S1ınd: Sınd dıe Schriftreligionen die »Krönung« der Geschichte
Sınd dıe matrıarchalen Kulte »Unterbau« oder »Durchgangsstation«?
Kann 6S eiıne »Kırche für alle« eigentlıch geben? Wıe betet Ian dort?
Wer wırd dort beten? Die Arbeıt VOIN 1ıkı de Saılnt Phalle eröffnet viel-
fältıge /Zugänge eiıner eigenständıgen produ  ıven äasthetischen und
denkerıschen Bewältigung und Ane1ıgnung dieser TODIleme Iie AaNnsSPre-
chende Farbigkeıt und kurrıle Formgebung motivıert Kınder eigenen
Entwürfen, und eben diese selbsttätige Durcharbeıitung des Themas
bringt die Schwierigkeıiten des interrel1g1ösen Dıalogs »real«, nämlıch
als äasthetisches Produkt hervor. Diese Schwierigkeıten wıiıederum
können Ausgangspunkt unterrichtlicher Reflexionen sSe1InN: abe iıch es
bedacht Was den eiınen das Heılıge ıst und den anderen? Wo dıe eınen
schweıigen und die anderen tanzen? Wo die einen rennen und dıe ande-
TeNMN bringen? erT! ich en gerecht‘ 1n iıch selbst miıch
dort wıieder?153  €ildwelten erschließen — Bilderfahrungen machen  Die Arbeiten Niki de Saint-Phalles wissen ein unruhiges, labiles Gleich-  gewicht zu wahren, an dem es sich sehend abzuarbeiten gilt. Dies ist  Aufgabe und Ergebnis einer Bildbetrachtung, die — neben der Decodie-  rung der einzelnen Symbole — auch architektonisch-skulpturale Be-  obachtungen thematisiert: das Verhältnis von Tragen und Lasten, die  Gebrauchsfunktion einzelner Bauteile, das Arrangement von Einzelteilen  zu einem Ganzen und die daraus folgenden Verhältnisse von Zuordnung,  Unterordnung und Überordnung.  Die Klärung dieser formalen Fragen eröffnet dann den Blick auch auf  inhaltliche Fragen, die Bestandteil des Themenbereichs »interreligiöses  Lernen« sind: Sind die Schriftreligionen die »Krönung« der Geschichte?  Sind die matriarchalen Kulte »Unterbau« oder »Durchgangsstation«?  Kann es eine »Kirche für alle« eigentlich geben? Wie betet man dort?  Wer wird dort beten? Die Arbeit von Niki de Saint Phalle eröffnet viel-  fältige Zugänge zu einer eigenständigen produktiven ästhetischen und  denkerischen Bewältigung und Aneignung dieser Probleme. Die anspre-  chende Farbigkeit und skurrile Formgebung motiviert Kinder zu eigenen  Entwürfen, und eben diese selbsttätige Durcharbeitung des Themas  bringt die Schwierigkeiten des interreligiösen Dialogs »real«, nämlich  als ästhetisches Produkt hervor. Diese Schwierigkeiten wiederum  können Ausgangspunkt unterrichtlicher Reflexionen sein: Habe ich alles  bedacht: Was den einen das Heilige ist und den anderen? Wo die einen  schweigen und die anderen tanzen? Wo die einen trennen und die ande-  ren zusammen bringen? Werde ich allen gerecht? Finde ich selbst mich  dort wieder?  ... und der Großen!  Eine Landschaft! Wogende Gräser vor dem geröteten Himmel eines  Sonnenauf- oder -untergangs. Gegen das Gold und Rot des Himmels  sticht die Schwärze des Bodens in besonderer Weise ab. In der Betrach-  tung erinnere ich gesehene Landschaften, eine Erinnerung, die sich mit  der Sehnsucht nach den noch ungesehenen, den auf so eigenartige Weise  bekannt-unbekannten Landschaften »in mir« vermischt. Die sanft be-  wegten Gräser umspielen die Horizontlinie. Eine weite Landschaft, eine  schöne Landschaft, eine Landschaft »am Anfang«. Keine Bäume, keine  Sträucher, das Grasland der Savanne, der Prärie ... vielleicht Afrika ...  vielleicht Amerika ...? Nichts von alledem! Die belichteten Endstreifen  eines Diapositivfilms, abgezogen auf Cibachrome im Format 50x70 cm!  Mit den »Landschafts-Epiphanien« aus den Jahren 1982/87'7 (vgl. Abb.  5) nimmt Timm Ulrichs — wie in den meisten seiner Werke — die Wirk-  lichkeit künstlerisch beim Wort. Im Betrachten der Abfallstreifen eines  belichteten Films entdeckt er »die Welt«. Eine verblüffende — und für  alle Betrachterinnen und Betrachter leicht nachzuprüfende — Erschei-  17 Katalog Timm Ulrichs, Landschafts-Epiphanien, Kunsthalle Recklinghausen  1991und der Großen!
ıne Landschaft! Wogende (Giräser VOT dem geröteten Hımmel eiınes
Sonnenauf- der -untergangs. egen das old und Rot des Hımmels
sticht dıe Schwärze des Bodens 1n besonderer Weise ab In der Betrach-
tung erinnere ich gesehene Landschaften, eine Erinnerung, dıe sıch mıt
der Sehnsucht ach den och ungesehenen, den auf eigenartige Weise
bekannt-unbekannten Landschaften »IN MI« vermischt. Die sanft be-
wegien (Giräser umspielen die Horizontlinie. ine weıte Landschaft, eıne
schöne Landschaft, eıne Landschaft » arn nfang«. Keıine Bäume, keıine
Sträucher, das Taslan: der Savanne, der Prärıie153  €ildwelten erschließen — Bilderfahrungen machen  Die Arbeiten Niki de Saint-Phalles wissen ein unruhiges, labiles Gleich-  gewicht zu wahren, an dem es sich sehend abzuarbeiten gilt. Dies ist  Aufgabe und Ergebnis einer Bildbetrachtung, die — neben der Decodie-  rung der einzelnen Symbole — auch architektonisch-skulpturale Be-  obachtungen thematisiert: das Verhältnis von Tragen und Lasten, die  Gebrauchsfunktion einzelner Bauteile, das Arrangement von Einzelteilen  zu einem Ganzen und die daraus folgenden Verhältnisse von Zuordnung,  Unterordnung und Überordnung.  Die Klärung dieser formalen Fragen eröffnet dann den Blick auch auf  inhaltliche Fragen, die Bestandteil des Themenbereichs »interreligiöses  Lernen« sind: Sind die Schriftreligionen die »Krönung« der Geschichte?  Sind die matriarchalen Kulte »Unterbau« oder »Durchgangsstation«?  Kann es eine »Kirche für alle« eigentlich geben? Wie betet man dort?  Wer wird dort beten? Die Arbeit von Niki de Saint Phalle eröffnet viel-  fältige Zugänge zu einer eigenständigen produktiven ästhetischen und  denkerischen Bewältigung und Aneignung dieser Probleme. Die anspre-  chende Farbigkeit und skurrile Formgebung motiviert Kinder zu eigenen  Entwürfen, und eben diese selbsttätige Durcharbeitung des Themas  bringt die Schwierigkeiten des interreligiösen Dialogs »real«, nämlich  als ästhetisches Produkt hervor. Diese Schwierigkeiten wiederum  können Ausgangspunkt unterrichtlicher Reflexionen sein: Habe ich alles  bedacht: Was den einen das Heilige ist und den anderen? Wo die einen  schweigen und die anderen tanzen? Wo die einen trennen und die ande-  ren zusammen bringen? Werde ich allen gerecht? Finde ich selbst mich  dort wieder?  ... und der Großen!  Eine Landschaft! Wogende Gräser vor dem geröteten Himmel eines  Sonnenauf- oder -untergangs. Gegen das Gold und Rot des Himmels  sticht die Schwärze des Bodens in besonderer Weise ab. In der Betrach-  tung erinnere ich gesehene Landschaften, eine Erinnerung, die sich mit  der Sehnsucht nach den noch ungesehenen, den auf so eigenartige Weise  bekannt-unbekannten Landschaften »in mir« vermischt. Die sanft be-  wegten Gräser umspielen die Horizontlinie. Eine weite Landschaft, eine  schöne Landschaft, eine Landschaft »am Anfang«. Keine Bäume, keine  Sträucher, das Grasland der Savanne, der Prärie ... vielleicht Afrika ...  vielleicht Amerika ...? Nichts von alledem! Die belichteten Endstreifen  eines Diapositivfilms, abgezogen auf Cibachrome im Format 50x70 cm!  Mit den »Landschafts-Epiphanien« aus den Jahren 1982/87'7 (vgl. Abb.  5) nimmt Timm Ulrichs — wie in den meisten seiner Werke — die Wirk-  lichkeit künstlerisch beim Wort. Im Betrachten der Abfallstreifen eines  belichteten Films entdeckt er »die Welt«. Eine verblüffende — und für  alle Betrachterinnen und Betrachter leicht nachzuprüfende — Erschei-  17 Katalog Timm Ulrichs, Landschafts-Epiphanien, Kunsthalle Recklinghausen  1991vielleicht Afrıka153  €ildwelten erschließen — Bilderfahrungen machen  Die Arbeiten Niki de Saint-Phalles wissen ein unruhiges, labiles Gleich-  gewicht zu wahren, an dem es sich sehend abzuarbeiten gilt. Dies ist  Aufgabe und Ergebnis einer Bildbetrachtung, die — neben der Decodie-  rung der einzelnen Symbole — auch architektonisch-skulpturale Be-  obachtungen thematisiert: das Verhältnis von Tragen und Lasten, die  Gebrauchsfunktion einzelner Bauteile, das Arrangement von Einzelteilen  zu einem Ganzen und die daraus folgenden Verhältnisse von Zuordnung,  Unterordnung und Überordnung.  Die Klärung dieser formalen Fragen eröffnet dann den Blick auch auf  inhaltliche Fragen, die Bestandteil des Themenbereichs »interreligiöses  Lernen« sind: Sind die Schriftreligionen die »Krönung« der Geschichte?  Sind die matriarchalen Kulte »Unterbau« oder »Durchgangsstation«?  Kann es eine »Kirche für alle« eigentlich geben? Wie betet man dort?  Wer wird dort beten? Die Arbeit von Niki de Saint Phalle eröffnet viel-  fältige Zugänge zu einer eigenständigen produktiven ästhetischen und  denkerischen Bewältigung und Aneignung dieser Probleme. Die anspre-  chende Farbigkeit und skurrile Formgebung motiviert Kinder zu eigenen  Entwürfen, und eben diese selbsttätige Durcharbeitung des Themas  bringt die Schwierigkeiten des interreligiösen Dialogs »real«, nämlich  als ästhetisches Produkt hervor. Diese Schwierigkeiten wiederum  können Ausgangspunkt unterrichtlicher Reflexionen sein: Habe ich alles  bedacht: Was den einen das Heilige ist und den anderen? Wo die einen  schweigen und die anderen tanzen? Wo die einen trennen und die ande-  ren zusammen bringen? Werde ich allen gerecht? Finde ich selbst mich  dort wieder?  ... und der Großen!  Eine Landschaft! Wogende Gräser vor dem geröteten Himmel eines  Sonnenauf- oder -untergangs. Gegen das Gold und Rot des Himmels  sticht die Schwärze des Bodens in besonderer Weise ab. In der Betrach-  tung erinnere ich gesehene Landschaften, eine Erinnerung, die sich mit  der Sehnsucht nach den noch ungesehenen, den auf so eigenartige Weise  bekannt-unbekannten Landschaften »in mir« vermischt. Die sanft be-  wegten Gräser umspielen die Horizontlinie. Eine weite Landschaft, eine  schöne Landschaft, eine Landschaft »am Anfang«. Keine Bäume, keine  Sträucher, das Grasland der Savanne, der Prärie ... vielleicht Afrika ...  vielleicht Amerika ...? Nichts von alledem! Die belichteten Endstreifen  eines Diapositivfilms, abgezogen auf Cibachrome im Format 50x70 cm!  Mit den »Landschafts-Epiphanien« aus den Jahren 1982/87'7 (vgl. Abb.  5) nimmt Timm Ulrichs — wie in den meisten seiner Werke — die Wirk-  lichkeit künstlerisch beim Wort. Im Betrachten der Abfallstreifen eines  belichteten Films entdeckt er »die Welt«. Eine verblüffende — und für  alle Betrachterinnen und Betrachter leicht nachzuprüfende — Erschei-  17 Katalog Timm Ulrichs, Landschafts-Epiphanien, Kunsthalle Recklinghausen  1991vielleicht Amerıka Nıchts VON alledem Die belıchteten Endstreıifen
eines Dıiaposıiıtivfilms, abgezogen auf Cibachrome 1m Format cm!
Miıt den »Landschafts-Epıphanien« Adus den Jahren 1982/8717 (vgl Abb

nımmt Tımm Ulrichs WIEe in den meısten seiner er dıe Wırk-
iıchkeit künstlerisch beiım Wort Im Betrachten der Abfallstreifen eines
belıchteten 11mMs entdeckt »dıe elt« ıne verblüffende und für
alle Betrachterinnen und Betrachter leicht nachzuprüfende FErsche1-

Katalog Timm Ulrichs, Landschafts-Epıphanıen, Kunsthalle Recklinghausen
1991



154 1ta Burrichter

NUNg, dıe Hervorbringung VOIN Landschaft und ZWAar VO  — ansche!1-
nend Ur-Empfindungen des Menschen anrührenden Landschaft Aaus
dem » Nıchts« aus sıch elbst!

Ulrichs der als Künstler kaum etiwas dazutut der ledigliıch das tut Wäas beı Fotostre1-
fen nahelıegend 1St nämlıch S1IC vergrößern nennt diese Arbeıten »Epıiphanıien«
Fr bezeichnet S1C Iso mMI1 relıg1onswissenschaftlıchen Fac.  egr1 der das
plötzlıche Hereinbrechen Erscheinen und wıeder Verschwıinden des Heılıgen dıe
Welt meın Im künstlerischen Konzept VO  — Tımm Ulriıchs 1st 1€6S nıcht verstehen
als relıg1öse Erfahrung VO  — Transzendenz, wohl ber als plötzlıche und erkenntn1s-
trächtige Konfrontatıon miıt der Konstruktion VO  - Welt Kopf und der Konstruk-
tıon VO  — Welt der uns'

In der ıdaktıschen Praxıs zeıgt sıch IN wıiıeder dıe E1ıgnung die-
ST Arbeıt den Weg der Bılder » 111 nachzugehen DiIie anlässlıch der
Betrachtung des Bıldes geäußerten Anmutungen und Erinnerungen
spielen ZuUume1lst Stimmungshaftes oft sehr Persönliches gelegentlich
werden schöpfungstheologische Bekenntnisse formulıert Die
»Auflösung« des Bıldes ruft Überraschung hervor, eigenartıgerweılse
(bıslang) 1116 Enttäuschung oder orn Man fühlt sıch 1e7r nıcht CI-

äppelt« VOIN »Scharlatan«, sondern geräat intensive Überlegun-
gCNM, WIC enn und denn ı Kleıiınen und Großen »dıe elt« fın-
den SC und »dıe elt« INEC1NEIIN Kopf schon »klar« 1ST Das
dıffiızıle kunsttheoretische Konzept das Auseinandersetzung Uln

Nspruc und Grenzen der Fotografie besteht Was YIST« enn 11U  — das
wırd ann auch bıldtheologisc relevant Insbesondere für Jugend-

2 und rwachsene dıe sıch anlässlıch der Entwıcklung CISCHNCI
Selbstkonzepte MI1Tt » Welt« und » Wırklıchkelit« ausei1ınander seizen 1st
diese Arbeıt C1iNeC Herausforderung, die nıcht UTr der Betrachtung

aNgCNOMM wiırd sondern auch CIBCHNC eative Realısatıo-
nen (vor em medialer Art) anstößt

IIr 1ita Burrichter 1ST WISS Ss1istentın für Relıgionspädagogik und Katechetik
der Katholısch Theologischen Fakultät der Ruhr-Universıtät Bochum
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Abhb Anastasıis
(Ikonen-Museum Recklinghausen)
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Abhb Fin volkreicher Kalvarienberg
(Lvang. Kirche Maria ZUF Höhe. Soest)
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Abh Josef Albers,
Homage he Square Impact
1965 CM

(Josef Albers Museum, Bottrop)

L

Ahb Niki de Saint Phalle,
Le temple ideal

(Bundeskunsthalle Bonn)

Abh Timm Ullrichs,
Landschafts-Epiphanien
(Kunsthalle Recklinghausen)


